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Herr Kessler, Sie  haben ein Buch 
über die Geschichte des Lärms 
geschrieben, und nur ein einziges 
Mal und erst auf Seite 375 wird der 
Laubbläser erwähnt. Hätte dieses 
Gerät, das hierzulande jeden Herbst 
für reichlich Unmut sorgt, nicht 
etwas mehr Raum verdient gehabt?
nz sicher. ber ich wollte eben ein 
Buch über die historische ntwicklung 
des arms schreiben und über den 
modernen arm gr nicht so viele or-
te verlieren, denn den kennen wir gut 
genug. Jeder weiß, wie ein ubblaser 
klingt, und die meisten enschen sind 
strk genervt von diesen eraten. um 
jemnd, der sie nicht benutzt, versteht, 
wieso derjenige, der sie benutzt, nicht 
stttdessen die Hrke in die Hnd 
nimmt und seine mwelt schont.

In vieler Hinsicht ist Ihre Geschichte 
des Lärms auch eine Geschichte der 
Geräusche. Ab wann wird ein 
Geräusch zu Lärm?
in issenschftler ht gesgt: arm ist 
ein erausch, ds fehl m Pltz ist. ine 
ndere Forscherin ht geschrieben: 
arm ist erausch, ds nervt, stört, 
krnk mcht. uf die utstarke wird 
erst ml gr kein Bezug genommen. 
arm ist immer uch eine Frge der 
Bewertung, eine subjektive tegorie.

Nachdem man Ihr Buch gelesen hat, 
radelt man mit offeneren Sinnen 
durch die Stadt, es fallen einem mehr 
Geräusche auf. Wie erging es Ihnen 
während des Schreibens?
ch hbe ntürlich ebenflls die hren 
weiter ufgesperrt. ch bin schon sehr 
lnge ein uditiver ensch, weil ich 
usiker bin und uch armgeschadigter 
– mein Tinnitus ht uch etws mit dem 
arm durch mein chlgzeugspiel zu 
tun. arm ht mich mein eben lng 
begleitet und gestört: m orden 
eutschlnds, wo ich ufgewchsen bin, 
donnerten oft Tieff lieger vorbei, und ls 
in-, Zweijahriger hbe ich dnn  
geweint und mir die hren zugehlten. 
ieses erausch hbe ich jetzt noch im 
hr; wer in den 1960er- oder 1970er-
Jhren ufgewchsen ist, der kennt es. 
s wr ohrenbetaubend lut! nsofern 
hbe ich schon immer genu hingehört 
und jetzt wahrend der echerche noch 
ml mehr. nd ich fnd die Frge schon 
immer spnnend, wie die elt geklun-
gen ht, ls mn noch nichts mit einem 
Tonbndgerat ufnehmen konnte. ie 
ht eine leinstdt im Biedermeier 
geklungen? r ds, ohne Verbren-
nungsmotoren, eine stille dylle, oder 
gb es uch dmls arm?

Sie gehen da ganz weit zurück. Der 
Urknall dürfte ja eigentlich gar nicht 
so heißen.
it diesem Begriff htte j einst der 
stronom Fred Hoyle die Theorie ins 
acherliche ziehen wollen. Heute weiß 
mn, dss chll um zur usdehnung 
brucht – den es dmls einfch noch 
nicht gb. nsofern wr der rknll ein 
physiklischer Vorgng, der vermutlich 
– es wr j keiner dbei – lutlos wr.

Stark sein müssen auch die „Jurassic 
Park“-Fans: Anders als in den Filmen 
haben Saurier wohl nie gebrüllt.
 sind sich die Forscher reltiv einig. 
inige sgen ber uch, dss wir ds gnz 
genu nie wissen werden, denn die ut-
bildungsorgne der Tiere wren us wei-
chem teril und sind deshlb nicht 
erhlten.  die inosurier ber eng mit 
den Vögeln verwndt sind, werden sie 
wohl eher wie diese geklungen und ge -
gurrt hben, vielleicht sogr mit geschlos-
senem und. obei dieses ebrülle 
schon logisch betrchtet Blödsinn wr: 
in Tyrnnosurus ex uf Beutesuche 
wird sich still verhlten hben. 

Menschen hingegen haben bei 
Kämpfen oft auf Lautstärke gesetzt.
arm wurde schon früh ls ffe 
benutzt oder zumindest ls lement der 
inschüchterung. Von den ömern wis-
sen wir, dss sie mit ihren chwertern 
uf ihre childe geschlgen hben, bei 
einer egion mit mehreren Tusend 
euten wird ds unglublich lut gewe-
sen sein. 

Inwieweit ist Lärm ein Ausdruck von 
Macht?
arm ht immer etws mit cht zu 
tun, denn wer arm erzeugt, drangt ihn 
nderen enschen uf. n muss zuhö-
ren, ob mn will oder nicht. Tucholsky 
ht ml gesgt: „ott schenke uns 
hrenlider.“ m ittellter ht die ir-
che den arm der locken genutzt, um 
ihre cht uch kustisch zu symboli-
sieren. ndererseits hben uch die 
mchtlosen, unterprivilegierten en-
schen den arm eingesetzt, um sich 
gegen die ngerechtigkeit der elt zu 
wehren. trßenmusiknten hben mit 
dem arm ihrer schragen lange die 
Bürgerlichen, vor denen ohnungen sie 
spielten, kustisch erpresst: ie hben so 
lnge musiziert, bis sie eld bekmen 
und endlich bzogen.

Einen Feldzug gegen Straßenmusiker 
hat ausgerechnet Charles Dickens 
geführt.

Bnd gespielt, und ich hbe den chlg-
zeuger gefrgt: „, wie sieht’s mit dei-
nen hren us?“ – „J, wie überll, mein 
Tinnitus, ber ich komme dmit klr.“ 
ch kenne kum einen chlgzeuger, der 
keinen Tinnitus oder Hörverlust ht.

Und was bewegt Sie dazu, sich trotz-
dem weiter in den Lärm Ihrer Band 
und Ihres Instruments zu stürzen?
s ist einfch die ust n der usik, 
sie ist glückbringend und erfüllend. ch 
spiele jetzt seit fst 40 Jhren in dieser 
Bnd, und inzwischen hbe ich ein elek -
trisches chlgzeug, mit dem ich uf 
ohnzimmerlutstarke spielen knn. 
em arm bin ich nur noch bei ive-
onzerten usgesetzt, ber d spiele ich 
dnn uch mit ehörschutz.

Ihren Tinnitus, der Sie stark belastet 
hat, bezeichnen Sie heute als treuen 
Begleiter. Wie kam es zum Wandel?
s wr ein lnger Prozess. rgendwnn 
hbe ich gelernt, diesen Ton nzuneh-
men. Tgsüber mit den mgebungsge-
rauschen höre ich ihn eigentlich nicht, 
ber wenn es ruhiger wird, höre ich die-
ses hochfrequente Fiepen. ber ich neh-
me es nicht mehr whr, so wie en-
schen die luten trßen nicht mehr 
hören, n denen sie leben. Für mich ist 
der Tinnitus heute ein ignlgeber. 
enn ich zu viel tress hbe, dnn wird 
der Ton luter und sgt mir: ch ml 
hlblng, komm ein bisschen zur uhe.

In welcher Epoche hätten Sie, rein 
geräuschtechnisch betrachtet, am 
liebsten gelebt?
ch hatte gerne ml erlebt, wie ds om 
der iserzeit geklungen ht, in dem es 
noch keine Verbrennungsmotoren gb, 
ds ber dennoch ohrenbetaubend lut 
gewesen sein muss, nicht nur m Tg, 
sondern uch in der cht. elebt hatte 
ich dort nicht gerne, ich hatte ber ger-
ne ml mit meinen eigenen hren in die 
tdt hineingehört.

Die Fragen stellte Jörg Thomann. 

Kai-Ove Kesslers Buch „Die Welt ist laut – Eine Geschichte 
des Lärms“ ist bei Rowohlt erschienen und kostet 26 Euro.

„ärm hat immer etwas 
mit Macht zu tun“ 
er Historiker und chlgzeuger i-ve essler 
über die eltgeschichte des rchs,  gurrende urier, 
oethe ls enunzint und ds eben mit  Tinnitus.

  
 

Vielfältige 
Aromen

er „sthof rone“ in 
ldenbuch überrscht.

Von Jürgen Dollase

 ahrend in der verwinkel-
ten ltstdt des niver-
sitatsstadtchens Tübin-

gen schon vormittgs eine lnge 
chlnge von tudenten steht, die 
sich n einem sitischen mbiss eine 
Bowl holen, geht es einige ilometer 
ußerhlb der tdt geruhsmer zu. 
Hier, im „sthof rone“ in l-
denbuch, ht mn den indruck, ls 
ob sich eher ngehörige des ehr-
körpers der ni vergnügten. ie 
„rone“ wirkt bodenstandig, ge -
wchsen und innenrchitektonisch 
nicht so forciert, wie ds viele our-
metresturnts sind. ber  mn ht 
hier einen ichelin-tern, och 
rik etzger wr  2017 der jüngste 
och mit dieser uszeichnung. 

 nd gleich die erste Vorspeise, 
„Ttki vom inderfilet mit rtof-
fel, dieschen, Petersilienwurzel-
creme, rautersud und lil enfeis“ 
(30 uro), überrscht. ie erst mri-
nierten und dnn hier eher dezent 
ngebrtenen Fleischscheiben wer-
den von den Zutten üppig und mit 
einem guten, klischeefreien e -
schmck begleitet, der insgesmt 
eine fein-bodenstandige ote ht. 
o etws schmeckt dnn immer viel-
faltig, entspnnt und unbedingt 
mehrheitsfahig –  trotz des qusi 
rohen Fleisches. 

 etzger bleibt bei dieser inie. 
Bei „Brust und eule von der 
chtel mit Belug-insenslt, 
Pstinkenmousse, üßholz, ild-
krauterslt und ndelvinigret-
te“ (31 uro) ht ds Törtchen mit 
Pstinkenmousse und ndel-
plattchen  eine schöne irkung, 
ußerdem ist die chtelkeule uch 
noch gefüllt und über llem 
schwebt ein Huch von Brt- und 
peckromen, der wieder diese fei-
ne Herzhftigkeit erzeugt. 

 Beim „oin vom krei (inter-
kbelju) mit Buttermilch, Jlpe-
no, ohlrbi, Büsumer rbben, 
orinder und Cmrgue-eis“ (41 

uro) scheint es bei den romen 
kreuz und quer durch die onti-
nente zu gehen. ber  ds tauscht.  
Ttsachlich hndelt es sich einfch 
nur um verschiedene romen, die 
der och hier wie verschiedene 
Frben für sein ericht nutzt. s 
schmeckt differenziert und wegen 
der  Buttermilch, in der es verschie-
dene romenblitze gibt, interessnt 
und individuell. 

 uch beim „Filet und Buch vom 
chwabisch-Hallischen nd-
schwein mit Pilzespum, Fregol 
rd und elbe Bete-Hrisspü-
ree“ (37 uro) dominiert etzgers 
xime: s gibt uf keinen Fll zu 
wenig. n dem wieder teilweise 
bodenstandig ngelegten Bild mit 
dem Buch in dünnen treifen uf 
der Fregol-rd-Zubereitung ver-
schieben sich die ewichte durch 
ds zu kraftig gewürzte elbe-Bete-
Hriss-Püree  ins exotischere Fch. 
nd weil uch der Pilzschum ein 
eher dickliches Püree ist, wird ds 
nze  etws machtig. Trotzdem 
gefallt dem st dieser til, der noch 
in einer Phse ist, in der mn mit 
etws mehr elbstbewusstsein uch 
einml etws weglssen könnte –  
ohne ds frbige piel mit der Viel-
flt der romen zurückzunehmen.

„Gasthof Krone“, Nürtinger Str. 14, 71111 Waldenbuch; 
www.krone-waldenbuch.de, 0 71 57/40 88 49; Küche 
Mi ab 18 Uhr, Do und Fr 12-14 und ab 18 Uhr, Sa ab 
18 Uhr, So 12-14 und ab 18 Uhr. 
Vorspeisen 18-32 Euro, Hauptgerichte 32-42 Euro; 
Menü 93 (3 Gänge), 107, 111, 126 Euro; vegetarisches 
Menü 75/3, 80/4, 84/5, 101/6.

re der tadte erheblich verandert. uch 
der arm, der vom Himmel km, die 
üsentriebwerke, wurden ein erhebli-
cher Fktor. ie Jhre zwischen 1950 
und dem nde der 1970er-Jhre dürften 
nch meiner inschatzung die lutesten 
gewesen sein. n den 1960er-Jhren wr 
die  armdammung noch uf dem Vor-
kriegsstnd. Heute können wir uns rel-
tiv effektiv gegen  arm schützen.

Einen Gutteil davon, schreiben Sie, 
haben wir auch exportiert.
enn ie heute in eine Textilfbrik nch 
Bngldesch gehen, dnn ist es dort ahn-
lich lut wie in nchester vor 200 Jh-
ren. s sind frühkpitlistische Her-
stellungsmethoden, d kümmert sich 
keiner um den armschutz. 

Bei uns scheinen die  Debatten über 
ein Böllerverbot an Silvester dem klas-
sischen Muster zu folgen: Ein paar 
Intellektuelle wollen dem Plebs den 
Spaß am Krach vergällen.
s spielt sicher mit herein, dss diejeni-
gen, die den rch mchen, ml so rich-
tig uf den Putz huen wollen. ie en-

schen, die sich 
dvon gestört füh-
len, be ziehen den 
arm dnn gnz 
schnell uf sich, 
obwohl ds viel-
leicht gr nicht so 
gemeint ist. chon 
im patmittellter 
hben sich eute 
über den ilves-
terlarm be -
schwert, der d -

mls mit Puken, Pfeifen und Trom peten 
verurscht wurde – vor llem die Besser-
gestellten, die ihre uhe hben wollten.

Sie selbst sind seit Jahrzehnten 
Schlagzeuger bei der Hardrockband 
Bad Sister. Hätten Sie dieses Buch 
auch als Klarinettist geschrieben?
Vielleicht nicht, denn dnn hatte ich 
mich sicher uch der luten ockmusik 
entzogen. er Tinnitus, den ich hbe, 
ist eine rt Berufskrnkheit. ir hben 
m ochenende mit einer nderen 

s ht mich sehr überrscht! ickens 
ht eindrucksvolle omne geschrieben 
über die Zukurzgekommenen, ber 
wenn es drum ging, dss er in uhe sei-
ne erke schreiben konnte, dnn konn-
te er hrt und genervt vom larmenden 
Proletrit sein. och es psst eigentlich 
ins esmtbild: ntellektuelle hben von 
nfng n strk unter arm gelitten – 
und sie wren die inzigen, die sich rti-
kulieren konnten. eshlb sind ihre 
Beschwerden erhlten geblieben.

Warum wurden die ersten Antilärm-
bewegungen kaum ernst genommen?
eil die ntellektuellen nur uf sich 
selbst geguckt hben. us Theodor es-
sings Buch über den arm liest mn 
deutlich herus, dss er sich über ds 
Proletrit, ds starker unter dem arm 
gelitten ht ls er, gr keine ednken 
gemcht ht. Für ihn, wie für viele nde-
re seiner Zeit, wren die Proletrier die 
armquelle. ss die rbeitgeber nichts 
für deren rbeitsschutz gemcht hben, 
ht ihn nicht interessiert. essings 
Bewegung wr selbstreferenziell und 
dher nicht mehrheitsfahig.

Lärm, schreiben Sie, ist der häufigste 
Anlass für Nachbarschaftsstreit in 
Deutschland. Schon Goethe hat sich 
mit einem Leinenweber befehdet. 
eines issens ht er es trotz mehrerer 
Versuche nicht geschfft, dem einen-
weber seinen Betrieb zu untersgen. s 
wr einer der wenigen ampfe, die der 
durchsetzungsstrke oethe nicht 
gewnn. Jhrelng ht er sich uch über 
den arm einer stwirtschft 
beschwert und versucht, ds Problem 
durch Vitmin B zu lösen, und seinen 
binettskollegen geschrieben. in Jhr 
nchdem diese stwirtschft ihre 
egelbhn geschlossen htte, km es 
wieder zu arm, und er schrieb seinen 
binettskollegen, er hbe noch einml 
„eine egelei zu denunzieren“.

Über ausgelassene Feiern sagt man: 
„Man lässt es krachen.“ Ist Lärmen 
ein menschliches Grundbedürfnis?
Bestimmt. arm ist j nicht nur störend, 
er knn uch ein Quell von Freude und 

überschaumender ebenslust sein. ine 
moderne ve-Prty würde ich, wenn 
ich langer bleiben müsste, nur ls arm 
empfinden. iejenigen, die dbei sind, 
würden es ls toll bewerten. utheit 
muss nicht gleich arm sein.

Auch die Hausmusik hat nicht nur 
Freunde. Worum handelte es sich bei 
der Klavierpest des 19. Jahrhunderts?
urch die industrielle evolution wr 
die ssenfertigung in ng gekom-
men, und lviere wurden plötzlich bil-
liger. uch leinbürger- oder rbeiter-
fmilien konnten sich nun ein Pino -
forte in die gute tube stellen und 
druf losspielen. ie Verbreitung von 
lvieren in den Hushlten wr erheb-
lich höher, gleichzeitig wr die arm-
dammung in den Hausern der ründer- 
und iserzeit sehr schlecht. s muss 
die enschen whnsinnig gestört 
hben. m eichstg ht dmls ein 
ppositionspolitiker unter dem pplus 
ller bgeordneten über die lvier -
seuche, die lvierpest hergezogen.

Das kirchliche Glockenläuten emp-
finden sogar Atheisten oft als beruhi-
gend. Zu Debatten hingegen kommt 
es, wenn muslimische Gemeinden in 
Deutschland den Muezzinruf erklin-
gen lassen wollen. Hat Lärm eine 
kulturchauvinistische Komponente?
erausche mit einem nderen kulturel-
len Hintergrund werden von den en-
schen sicherlich weniger leicht kzep-
tiert. Je weltlicher unsere esellschft 
wurde, desto mehr störte ber uch der 
arm der irchenglocken, der inzwi-
schen deutlich nchgelssen ht. n 
knn sich heute nicht mehr vorstellen, 
wie haufig die locken im ittellter 
und der frühen euzeit gelautet hben.

Ohnehin ist es, so Ihre Diagnose, in 
der zweiten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts bei uns viel leiser geworden.
 ie industrielle evolution brchte 
arm in die elt, wie mn ihn nicht 
knnte; durch Fbriken und mpfm-
schinen wurde es luter. nfng des 20. 
Jhrhunderts kmen die Verbrennungs-
motoren hinzu, sie hben die utspha-

ie mg es dort geklungen hben? n der belebten ew orker ulberry treet ging es um  gewiss nicht besonders leise zu. Foto Verlg

i-ve essler 
Foto ielsen

B
e

rb
ei

tu
ng

 F
.

.
.


